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VORWORT

Liebe Leserinnen
und Leser,

die Paralympischen Winter-
spiele in Sotschi sind mit beein-
druckenden Leistungen der 

Athletinnen und Athleten und einem erfolgreichen Ab-
schneiden des deutschen Teams zu Ende gegangen. 
Die Mitbürgerinnen und Mitbürger hatten für ein kur-
zes Zeitfenster die Möglichkeit, die sportlichen Höchst-
leistungen von Menschen mit einer Behinderung am 
Bildschirm zu bestaunen. Nun kehrt wieder der Alltag 
ein und wir werden unsere erfolgreiche Arbeit im Brei-
tensport, wenn auch mit geringerem öffentlichen Inter-
esse, fortführen. Die nächsten sportlichen Höhepunkte 
unseres Verbandes stehen bereits vor der Tür, nämlich

Unsere Hessentag-Sportveranstaltungen in Bensheim
Die Vorbereitungen für das umfangreiche Sportpro-
gramm sind weitgehend abgeschlossen, die Ausschrei-
bungen sind den Vereinen zugegangen. Das Volksfest 
der Hessen möchten wir auch in diesem Jahr im Rah-
men des Hessentag-Sportprogramms, gemeinsam mit 
den Freunden aus dem lsb h, dem Sportkreis Bergstra-
ße und den ansässigen Vereinen und Schulen, ergänzen 
und bereichern. Unter dem Motto „Mitten drin“ und 
direkt an der Hessentagsstraße gelegen, haben wir am 
Freitag, dem 13. Juni 2014 und Samstag, dem 14. Juni 
2014 unsere Sportaktivitäten  platziert.

Als Präsident des HBRS lade ich unsere Sportlerinnen 
und Sportler recht herzlich in die gastfreundliche und 
sportbegeisterte Hessentagsstadt Bensheim an der 
Bergstraße ein. Ob als Teilnehmer oder als Besucher 
und Zuschauer, alle sind Willkommen beim

• Kinder- und Jugendsportfest
• Familiensportfest
• Fußballturnier ID 
• Fußballtennisturnier
• Torballturnier

Zwei Großveranstaltungen möchte ich besonders 
hervorheben, da sie die Möglichkeiten des gemeinsa-
men Sporttreibens von Menschen mit und ohne Handi-
cap in der Praxis aufzeigen und damit dem Begriff „In-
klusion“ ein Gesicht geben. 

Dies ist  zum einen das von den Schüler/-innen  der 
Liebfrauenschule und den Schülern und Schülerinnen 
der Seebergschule (Förderschule) gemeinsam mit den 
Lehrkräften konzipierte und organisierte Schülersport-
fest am Freitag. Das Sportangebot des Kinder- und Ju-
gendsportfestes wird von Schülerinnen und Schülern 
mit und ohne Behinderung in gemischten Tandems be-
sucht, die Spielstationen absolviert und gemeinsam 
Punkte eingesammelt. Zum anderen ist dies unser of-
fen gestaltetes 

Familiensportfest am Samstag.
Dieses  Konzept soll als  Beispiel  für ein offenes Sport-
angebot für Menschen mit und ohne Behinderung ge-
ben. Inklusion durch Spiel und sportlichen Wettkampf 
mit der ganzen  Familie steht dabei im Vordergrund. 
Daneben sind alle Familien, die an diesem Tag 
den  Hessentag besuchen, herzlich zum gemeinsamen 
Sporttreiben eingeladen.

Zusätzlich wird es zwei weitere Höhepunkte in unse-
rem Hessentags-Sortprogramm geben

Fußball-Freundschaftsspiel
zwischen der Fußballmannschaft des Hessischen Land-
tags und der Hessenauswahl Fußball-ID des HBRS

Rollstuhlbasketball-Länderspiel
zwischen den Nationalmannschaften der Männer von 
Kanada und Deutschland

Besuchen Sie diese sportlichen Leckerbissen und 
freuen Sie sich an den Leistungen der Sportler. Zum 
guten Schluss sollten Sie es nicht versäumen, unseren 
Stand im Rahmen der Landesausstellung in Halle 2 zu 
besuchen. Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

Mit herzlichen Grüßen
Ihr Gerhard Knapp
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HBRS

AUS DER GESCHÄFTSSTELLE TERMINE

Neues Konzept für Sportlerehrung
Der HBRS wird seine Sportler des Jahres in 2014 erstmals wählen lassen. Das hat der 
Verbandsrat im Rahmen einer Sitzung beschlossen. 

„Für die Kategorien Individual-, Mann-
schafts- sowie Reha- und Breitensport wer-
den jeweils fünf Kandidaten vorgeschlagen“, 
sagte Landesschatzmeister Hans-Jörg Klau-
dy. „Entscheidend für eine Nominierung ist 
der sportliche Erfolg im Jahr 2013.“

Vom 7. Juli bis zum 29. August hat jeder-
mann die Möglichkeit, über die Homepage 
des Verbandes eine Stimme in jeder Katego-
rie abzugeben. Die Kandidaten werden in 
der kommenden Ausgabe dieser Zeitschrift 
vorgestellt. Sollten mehrere Stimmen in ei-
ner Kategorie abgegeben werden, wird nur 
die jeweils erste gewertet. Zu diesem Zweck 
werden alle Teilnehmer mittels E-Mail- und 
IP-Adresse registriert.

Die Gewinner der Sportlerehrung werden 
erst im Rahmen der Gala am 14. November 
2014 im Restaurant „Schuhbeck’s Check 
Inn“ in Egelsbach bekanntgegeben. 

Dort wird außerdem der Ehrenpreis des 
HBRS verliehen. Er richtet sich an ein ver-
dientes Mitglied und würdigt sein Lebens-
werk für den Sport für Menschen mit Behin-
derung. 

Der Preisträger wird durch die Mitglieder 
der Bezirksvorstände vorgeschlagen und 
durch den Verbandsvorstand gewählt. 

Für die einzelnen Kategorien werden noch 
Paten gesucht. Weitere Informationen fin-
den Sie in der kommenden Ausgabe des 
HBRSdirekt.

Ehrenkodex beschlossen
Der Deutsche Behindertensportverband (DBS) 
hat einen Ehrenkodex beschlossen, der die 
besondere Verantwortung gegenüber Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen mit 
und ohne Behinderung thematisiert. Dieser 
wird für alle ehren- und hauptamtlich im Ver-

band Tätigen verpflichtend sein und das bis-
her erforderliche polizeiliche Führungszeug-
nis ersetzen. HBRS-Mitglieder, die von der 
neuen Regelung betroffen sind werden dem-
nächst vom Verband über alles Notwendige 
informiert.

Hessentag 2014
vom 6. bis 15. Juni 

in Bensheim

Veranstaltungen
10. Juni  Fußballspiel Auswahl Hessischer 
Landtag gegen Hessenauswahl Fußball-ID; 
Beginn 16:30 Uhr; Rasenplatz des Sportpark 
West
12. Juni  Länderspiel Rollstuhlbasketball Na-
tionalmannschaft Kanada gegen Deutsch-
land; Beginn 19:30 Uhr; Geschwis-
ter-Scholl-Schule
13. Juni  Spiel- und Sportfest für Kinder und 
Jugendliche/Inklusionsprojekt Schülersport-
fest; Beginn 10 Uhr; TSV Rot-Weiss 1881 
Auerbach
13. Juni  Fußballturnier für Menschen mit 
geistiger Behinderung; Beginn 10 Uhr; TSV 
Rot-Weiss 1881 Auerbach
14. Juni  Integratives Familiensportfest; Be-
ginn 10 Uhr; TSV Rot-Weiss 1881 Auerbach
14. Juni  Torballturnier; Beginn 10 Uhr; TSV 
Rot-Weiss 1881 Auerbach
14. Juni  Fußballtennis; Beginn 11 Uhr; TSV 
Rot-Weiss 1881 Auerbach

Ausschreibungen für alle Veranstaltungen 
finden Sie unter www.hbrs.de, Sport Aus-
schreibungen und Ergebnisse

Paralympics Sotschi

Königin Schaffelhuber
Neun Gold-, fünf Silber- und eine Bronzemedaille, dazu ein vierter, zwei fünfte und drei sechste Plätze. „Die deutsche Paralympics-Bilanz 
kann sich sehen lassen“, lautete das allgemeine Urteil der Sportmedien am Montag nach dem Ende der Paralympischen Winterspiele 
von Sotschi. Herausragend war Monoskifahrerin Anna Schaffelhuber.

Die positive Bilanz mit 15 Medaillen und 
dem zweiten Platz in der Medaillenwertung 
wurde mit einem überragenden letzten Wett
kampftag abgerundet: Anna Schaffelhuber, 
die in der Presse als „Königin“ der Spiele 
geadelt wurde, jubelte über ihre fünfte Gold-
medaille. Insgesamt 13 Athletinnen und Ath-
leten des Deutschen Behindertensportver-
bands (DBS) waren nach Russland gereist. 

Nicht nur aus deutscher Sicht war die Mo-
noskifahrerin Schaffelhuber mit fünf Gold-
medaillen aus fünf Rennen der Star der Spie-
le. Erfolgreicher war nur der russische Biath-
let und Langläufer Roman Petuschkow, der 
mit sechs Siegen bei sieben Starts in Sotschi 

einen Rekord aufstellte. Der DBS erwartet 
nach dem überraschend guten Abschneiden 
der deutschen Mannschaft nachhaltige Ef-
fekte: eine noch stärkere öffentliche Wahr-
nehmung, zunehmende politische Unter-
stützung, höhere öffentliche Fördermittel 
und zusätzliche Sponsoren. 

Erfreulich war auch das Medienecho in 
Deutschland. Das Fernsehen übertrug täg-
lich, im Rundfunk wurde live berichtet, die 
Tageszeitungen brachten ausführliche Repor
tagen und veröffentlichten Ergebnisse der 
einzelnen Wettbewerbe. Im Internet und im 
sozialen Netzwerk facebook spielten die Pa-
ralympics eine wahrnehmbare Rolle.	 DBS

Die „Königin“ der Paralympischen Winterspiele: 

Anna Schaffelhuber 	 Foto: Allianz
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INTERVIEW

Konstantes Wachstum 
Der HBRS ist auch im Jahr 2013 kräftig gewachsen. Zum Stichtag 1. Januar 2014 zählen zum Verband fast 58.000 Sporttreibende, das 
sind annähernd 4.000 mehr als ein Jahr zuvor. In dieser Zahl verbirgt sich eine große Gruppe von Reha-Sporttreibenden ohne Mitglied-
schaft. Über deren Rolle, die Aufgabe des Verbandes und Perspektiven des Wachstums spricht Präsident Gerhard Knapp im Interview. 

NEUER GESAMTVERTRAG ZWISCHEN DEM DOSB UND DER GEMA

Herr Knapp, seit Kurzem liegen dem Ver-
band die neuen Mitgliederzahlen vor. Zum 
1. Januar 2014 war die Rekordzahl von 
57.956 Menschen im HBRS aktiv. Wie stolz 
macht Sie das?
Für mich als Präsident und Vorsitzender ist 
es sehr erfreulich, dass der Behinderten- und 
Rehabilitations-Sport großen Zuspruch fin-
det. Ich bin mir sicher, dass die Erfolgsge-
schichte des Sports für Menschen mit einem 
Handicap fortgeschrieben wird.

In diesen Bestand von 57.956 eingerechnet 
sind 17.875 sog. Teilnehmer ohne Mitglied-
schaft. Wie unterscheiden sich diese von den 
Mitgliedern und was führt sie zum HBRS? 
Diese Menschen betreiben Rehabilitations- 
Sport in einem unserer Vereine nach ärztli-

cher Verordnung, ohne Mitglied zu sein. Das 
ist gesetzliche Grundlage. Als Sportler mit 
ärztlicher Verordnung ist man nicht ver-
pflichtet, Vereinsmitglied zu werden. Für uns 
ist das nicht optimal, aber Vorschrift. Wir 
haben dennoch den Eindruck, dass diese 
Sporttreibenden in unseren Vereinen sehr 
gut betreut und integriert werden.

Dennoch ist es Zielsetzung des Verbandes 
und seiner Vereine, auch diese Menschen 
langfristig in den Breitensport zu überführen.
Richtig, das ist unsere Aufgabe. Der Rehabi-
litationssport, als befristete Maßnahme, soll 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ und Anreize zu lebens-
langem Sporttreiben setzen. Unsere Vereine 
müssen sich für ein solches Angebot stark 
machen, damit Reha-Sportler nach Ablauf 
der Verordnung den Vereinen erhalten blei-
ben. Gute Folgeangebote im Verein erleich-
tern diesen Schritt.

Der 1. HBRS Sportkongress im Oktober soll 
dieses Thema aufgreifen. War die steigen-
de Zahl der Sporttreibenden mit Verord-
nung der entscheidende Impuls dazu? 
Wir haben diese Entwicklung und unsere 
Aufgabe zur langfristigen Bindung der Reha-
bilitations-Sportler sehr häufig diskutiert. Für 
uns steht fest: Wir wollen diesen Auftrag 
verwirklichen und unsere Vereine über die-
ses Thema informieren. Der Kongress soll 

den Verantwortlichen zeigen, welche Mög-
lichkeiten sie haben, um die Rehabilita-
tions-Sportler in das Breitensportangebot zu 
überführen.

Worum wird es inhaltlich gehen? 
Ganz allgemein gesagt: Um Breitensport- 
und Bewegungsangebote, sowie Spiele un-
ter Berücksichtigung der Erkrankung oder 
Behinderung zu gestalten.

Im vergangenen Jahr haben Sie einmal ge-
sagt, das Mitgliederwachstum sei begrenzt 
durch die Zahl der Vereine und Sportgrup-
pen im HBRS. Doch auch deren Zahl wächst 
seit vielen Jahren annähernd konstant, zum 
1. Januar waren es 539. Wächst der Ver-
band unbegrenzt? 
Meiner Meinung nach gibt es seit einiger 
Zeit neue Entwicklungen in diesem Bereich. 
Ich denke nicht, dass unsere bestehenden 
Vereine alle Neuankömmlinge im Behinder-
ten- und Rehabilitations-Sport auffangen 
können. Sie stoßen mit begrenzten Übungs-
leiter- und Hallenkapazitäten irgendwann an 
ihre Grenzen. Dafür gibt es neu gegründete 
Vereine oder Abteilungen innerhalb von Ver-
einen, die zur Anlaufstelle werden. Insbeson-
dere solche, die über eigene Räumlichkeiten 
verfügen, tragen zum Wachstum bei. Außer-
dem schaffen neue Vereine neue Angebote. 
Das sehe ich sehr positiv. 

Präsident Gerhard Knapp 	 Foto: HBRS

Nach langwierigen Auseinandersetzungen mit der Bundesvereinigung der Musikveranstalter hat die GEMA zum 1. Januar 2014 einen 
Tarifreform in Kraft gesetzt, die sowohl erfreuliche als auch unerfreuliche Auswirkungen für Musiknutzungen durch Sportvereine hat. 
Die erst kürzlich bis Ende 2016 verlängerte Zusatzvereinbarung zu diesem Gesamtvertrag ist hiervon nicht betroffen.

Musiknutzungen in kleinen Räumen und mit 
geringem Eintrittsgeld kosten künftig weni-
ger GEMA-Gebühren. Neben dem üblichen 
Nachlass von 10 Prozent auf die Normaltari-
fe für Verbände und Vereine, die einer Ge-
samtvertragsorganisation wie dem DOSB 
angeschlossen sind, gewährt die GEMA 
künftig für sämtliche Musiknutzungen ge-
meinnütziger Sportvereine, die keine wirt-
schaftlichen Ziele verfolgen und bei denen 
der Sport im Vordergrund steht, einen zu-
sätzlichen Sondernachlass in Höhe von 15 
Prozent.

Für Veranstaltungen in großen Hallen und 
mit hohen Eintrittspreisen sieht die Tarifre-
form drastische Gebührenerhöhungen vor. 
Der DOSB hat die GEMA auf die sich hier-
durch ergebenen finanziellen Belastungen 
für Veranstalter von Tanzsportturnieren, 
Turn-Wettbewerben und ähnlichen Sportver-
anstaltungen hingewiesen und Verhandlun-
gen mit dem Ziel geführt, für solche Musik-
nutzungen Sonderregelungen zu vereinba-
ren. Die GEMA hat nunmehr in einem neuen 
Gesamtvertrag, der rückwirkend ab 1. Janu-
ar 2014 in Kraft tritt, für Veranstaltungen in 

Sportarten, bei denen Musik integraler Be-
standteil ist, einen 50-prozentigen Nachlass 
auf die Vergütungssätze eingeräumt. Für die 
Berechnung der Vergütungssätze werden bei 
diesen Veranstaltungen das durchschnittli-
che gewichtete Eintrittsgeld sowie die für 
die jeweilige Veranstaltungen festgelegte 
Maximalkapazität zugrunde gelegt.

Der neue Gesamtvertrag des DOSB mit 
der GEMA (einschließlich Berechnungsbei-
spielen) sowie die aktuellen Tarife stehen 
auf der Homepage des DOSB (www.dosb.
de) zum Abruf zur Verfügung.
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SPORT

DM Tischtennis

Büßfelder Goldrausch
Die hessische Tischtennisjugend hat bei den Deutschen Meisterschaften in Homberg (Ohm) sensationell aufgespielt. Insgesamt fünf 
Goldmedaillen und einmal Bronze zierten die Nachwuchsathleten des HBRS nach der Siegerehrung. Alle starteten für den Ausrichter 
TTG Büßfeld. 

„Wir haben in fast jeder Konkurrenz Gold 
gewonnen“, sagte Landestrainer Fabian Len-
ke nach dem Turnier in der Großsporthalle 
am 22. März. „Herausragend gespielt haben 
Marlene Reeg und Christoph Winkler. Der 
Sieg war bei ihnen nicht unbedingt zu erwar-
ten. Sie haben in knappen Situationen au-
ßergewöhnliche mentale Stärke bewiesen.“ 

Erfolgreichste Hessen waren Yannik Rüd-
denklau und Christoph Winkler mit je zwei 
Goldmedaillen. In der WK 9 triumphierte 
Rüddenklau im entscheidenden Spiel der Fi-
nalrunde über seinen ärgsten Konkurrenten 
Jannik Schneider aus Baden-Württemberg in 
vier Sätzen (11:7, 12:10, 6:11, 11:4). „Der 
zweite Satz war der Knackpunkt“, sagte der 
Sieger. „Wir waren vor dem Match beide 
sehr angespannt, ich war heute den Tick 
besser drauf.“ Winkler jubelte in der WK 7 
über den ersten Platz. Der 24-Jährige bewies 
im emotionalen letzten Finalspiel gegen Tim 
Laue aus Baden-Württemberg Nervenstärke 
und siegte in vier Sätzen (11:9, 5:11, 11:4, 
11:8). Im Doppel spielten sich Rüddenklau 
und Winkler souverän durch die Konkurrenz. 
3:1 (11:2, 11:9, 9:11, 11:7) nach Sätzen 
hieß es im Finale gegen Niklas Welp und Sil-
vio Herbig aus Bayern.  

Die jüngste Hessin musste auf dem Weg 
zu ihrem ersten deutschen Juniorenmeister-
titel eine gute Freundin besiegen. Dass Mar-
lene Reeg und Lena Kramm aus Bayern die 
Goldmedaille unter sich ausspielen würden, 
schien bereits im Vorfeld klar. Sie gelten als 
die qualitativ stärksten Spielerinnen bei den 

Juniorinnen, die alle in einer Wettkampfklas-
se gegeneinander antreten. Im letzten Spiel 
der Finalrunde siegte die 13-jährige Büßfel-
derin in vier spannenden Sätzen (11:9, 11:9, 
9:11, 11:6). Sichtlich mehr Spaß hatten die 
Beiden aber miteinander. Im Doppel muss-
ten sie sich erst im Halbfinale gegen Welp/
Herbig geschlagen geben – am Ende gewan-
nen Marlene und Lena die Bronzemedaille. 

Bei den Rollstuhlfahrern in der WK 5 be-
eindruckte Marcel Miss. Der 21-Jährige 
dominierte die Konkurrenz scheinbar nach 
Belieben und triumphierte in der Sechser-
gruppe mit nur einem einzigen Satzverlust. 
Das Spiel gegen Tim Bunte aus Nord-
rhein-Westfalen (11:7, 11:8, 9:11, 11:6) ha-
be ihm am meisten abverlangt, sagte Miss. 
Auch für den 21-Jährigen war es die erste 

Goldmedaille bei einer Juniorenmeister-
schaft auf Bundesebene. Das hervorragende 
Ergebnis der Hessen rundete Marcel Mers-
dorf mit dem Gewinn der Bronzemedaille in 
der WK 9 ab. 

Nach dem Turnier trafen sich Athleten, 
Trainer und Fans zur Siegerehrung in der 
Trainingshalle der TTG Büßfeld. 

Die geladenen Ehrengäste, unter anderem 
HBRS-Präsident Gerhard Knapp, Hombergs 
Bürgermeister Professor Béla Dören und der 
Landrat des Vogelsbergkreises Manfred Gö-
rig, zeigten sich beeindruckt von den Leis-
tungen der Sportler mit einer Behinderung. 
HBRS-Präsident Knapp sagte: „Die Bilanz 
unserer Sportler erfreut mich sehr. Diese Er-
gebnisse resultieren nicht zuletzt aus einer 
einwandfrei funktionierenden Kooperation 
mit dem Hessischen Tischtennis-Verband 
und der großartigen Arbeit der TTG Büß-
feld.“ 

Der nächste Höhepunkt ist bereits im Ka-
lender der TTG notiert. Im Sommer 2015 
richten die Büßfelder die Deutschen Meister-
schaften der Mannschaften aus.

Bereits eine Woche vor dem Turnier in 
Büßfeld hatten zwei Hessen große Erfolge 
auf internationaler Ebene gefeiert. Beim 
Weltranglistenturnier in Eger (Ungarn) ge-
wannen Winkler und Rüddenklau Bronze im 
Doppel, jeweils mit einem Spielpartner aus 
einem anderen Landesverband. Darüber hin-
aus sicherten sie sich Bronze im Einzel ihrer 
Wettkampfklasse.

Schmetterball zu Gold: Marlene Reeg setzte sich gegen ihre Freundin Lena aus Bayern durch. 

Büßfeld strahlt golden: Yannik Rüddenklau, Marcel Mersdorf, Marcel Miss, Marlene Reeg und Chris-

toph Winkler (von links).		  Fotos: HBRS/Wagner
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SPORT

DM Rollstuhlbasketball

Lahn-Diller Double
Kapitän Michael Paye reckt die neu geschaffene Meisterschaftstrophäe in die Höhe. Er verwandelt die Wetzlarer August-Bebel-Sport-
halle am Abend des 12. März mit 1.600 begeisterten Besuchern in ein Tollhaus. Der RSV Lahn-Dill feiert den Gewinn der Deutschen 
Meisterschaft im Rollstuhlbasketball. 

Eine Woche nach dem 67:53-Auswärtser-
folg bei den RSC-Rollis Zwickau hatte der 
alte und neue Deutsche Titelgewinner das 
entscheidende zweite Playoff-Finalspiel ge-
wonnen, 71:64 stand es am Ende. „Es war 
ein unfassbar anstrengendes Spiel und ein 
so immenser Druck, der in den letzten Tagen 
auf uns lastete, denn natürlich erwartete je-
der von uns nichts weniger als den Titel“, so 
RSV-Trainer Nicolai Zeltinger, glücklich über 
den 31. Sieg im 31. Pflichtspiel nacheinan-

der. Und so sind die Szenen direkt nach der 
Schlusssirene umso emotionaler. 

Zuvor hatten die Zuschauer ein wechsel-
volles Match gesehen. Die Hausherren er-
wischten den besseren Start und führten 
nach fünf gespielten Minuten mit 14:4. 
Doch RSC-Coach Sinclair Thomas reagierte 
mit Wechseln, die den Gästen im zweiten 
Viertel eine nahezu perfekte Defensive be-
scherten. Dazu schien der britische Europa-
meister Ghazian Choudhry aus allen Lagen 

zu treffen. 16 Punkte durch ihn und weitere 
zwölf durch den Tschechen Adam Erben 
sorgten für einen Halbzeitstand von 30:40 
aus Sicht der Hausherren. 

Nach dem Seitenwechsel wurde Lahn-Dill 
mit einer Umstellung in der Defensive stär-
ker. Vor dem gegnerischen Korb lieferte Dirk 
Köhler seine wohl beste Saisonleistung ab. 
Punkt für Punkt kamen die Hausherren her-
an, bis sie mit 47:44 in Führung gingen 
(29.). Zwickau erstarkte und kam kurz vor 
dem Abpfiff nochmal auf 60:58 (35.) heran. 
Doch die physisch überlegenen Mittelhessen 
wurden ihrer Favoritenrolle in der Schlusspha-
se gerecht.

Es folgen ausgelassene Double-Feierlich-
keiten. Denn bereits zwei Wochen zuvor ju-
belten die Mittelhessen über den DRS-Pokal-
sieg nach einem packenden Finalspiel gegen 
das RSB Team Thüringen. Nachdem die 
Lahn-Diller bereits mit 12:34 (14.) vermeint-
lich aussichtslos zurückgelegen hatte, ge-
wannen sie am Ende 75:73 nach Verlänge-
rung. 

Die Wochen der Spitzenspiele sind aller-
dings noch nicht beendet. Anfang Mai war-
tet in der spanischen Hauptstadt Madrid die 
IWBF Champions League auf den RSV. Weil 
auch Zwickau dort vertreten ist, könnte es in 
Spanien zur Neuauflage des Finalspiels um 
die Deutsche Meisterschaft kommen.

	 Andreas Joneck

Packende Szene mit Joe Bestwick (r.) und dem britischen Nationalspieler Ghazian Choudhry.

Dirk Köhler behält von der Linie die Nerven.			   Fotos: Armin Diekmann
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Das erste Quartal des Jahres 2014 gehört der 
Vergangenheit an. Im Resümee kann ich nur 
Positives berichten. Alle durchgeführten Lehr-
gänge wurden erfolgreich absolviert und das 
Lehrteam hat gute Arbeit geleistet. In der 
Aus- und Fortbildung waren alle Lehrgänge 
ausgebucht und die Bewertung der Teilneh-
mer ist sehr positiv ausgefallen.

Da alle Ausbildungslehrgänge der Orthopädie (Block 30) für 
das Jahr 2014 schon jetzt ausgebucht sind, möchte ich an dieser 
Stelle eine kurze Erklärung für eine immer wieder gestellte Frage 
geben:

„Warum bietet der HBRS nicht mehr Ausbildungsmöglichkei-
ten im Bereich Orthopädie an?“ 

Seit ich Landeslehrwart in unserem Verband bin, bieten wir 
kontinuierlich einen Lehrgang mehr pro Jahr an. Jedes Jahr gehen 
wir erneut in die Diskussion, ob gegebenenfalls noch mehr Ange-
bote erstellt werden müssen. Diese Frage ist recht schwer zu be-
antworten, da auch wir nicht in die Zukunft blicken können. Die-
se Problematik besteht nicht nur in Hessen, fast alle Bundeslän-
der kämpfen seit Jahren mit einer erhöhten Nachfrage. Jedes Jahr 
ist man sich sicher, mit dem kalkulierten Angebot an Lehrgängen 
den Anforderungen in der Ausbildung gerecht zu werden und 
dennoch wächst die Nachfrage kontinuierlich an. Um im HBRS 
für dieses Jahr eine Lösung bieten zu können, haben wir einen 
weiteren Zusatzlehrgang ausgeschrieben. Dieser wird im August 
in der Landessportschule in Frankfurt stattfinden, der genaue Ter-
min wird noch bekanntgegeben. Übungsleiter und Anwärter kön-
nen sich bis zum 1. Juli 2014 über die Geschäftsstelle für diesen 
Lehrgang anmelden.

Um der erhöhten Nachfrage auch in Zukunft entsprechen zu 
können, werden wir unser Fort- und Ausbildungsangebot im Jahr 
2015 deutlich erhöhen. Inklusion und Sport sind wichtige The-
men für den Verband, deshalb werden wir auch hier unser Lehr-
angebot erweitern. Dafür sind wir auf die Mithilfe unserer Verei-
ne angewiesen. Wer sich angesprochen fühlt und weitere Infor-
mationen wünscht, möge bitte mit mir unter folgender E-Mail
adresse Kontakt aufnehmen: sonnenberg@hbrs.de.

Mit sportlichen Grüßen 
Ihr Landeslehrwart
William Sonnenberg

AKTUELLES

Meine Knieschule

Trotz operativer Möglichkeiten bleibt Eigen-
verantwortung bei Kniebeschwerden ein 
wichtiges Thema. Die von mir entwickelte 
und in der Klinik Lohrey in Bad-Soden Sal-
münster angewandte Knieschule kann Knie-
gelenksbeschwerden positiv beeinflussen 
und die Zahl ärztlicher Anwendungen durch 
ein angepasstes Alltagsverhalten reduzieren. 
Diese Erkenntnisse habe ich im Rahmen ei-
ner Studie nachgewiesen, deren Ergebnisse 
ich auf Fortbildungslehrgängen im HBRS 
vorstelle.

Das Konzept meiner Knieschule beruht 
auf einem Paradgima des Physikers und Ju-
dolehrers Moshé Feldenkrais. Er sagte: „Das 
organische Lernen kann therapeutisch wir-
ken. Lernen ist gesünder, als Patient zu sein 
oder sogar geheilt zu werden.“ In meiner 
Fortbildung ‚Knieschule‘ werden deshalb je-
ne Inhalte vermittelt, die sich im Laufe einer 
eigens durchgeführten Befragung der Patien-
ten als hilfreich herausgestellt haben und die 
auch in der Gruppenarbeit praktisch einsetz-
bar sind. Weil jede Operation Risiken birgt, 
ist mir besonders der präventive Gedanke 
wichtig.

Die Teilnehmer der Studie zu meiner 
Knieschule waren Patienten, die körperlich 
schweren Tätigkeiten nachgingen. Etwa 
90% von ihnen wurden von ihren Beschwer-
den bereits seit über einem Jahr geplagt. Sie 
kamen zu einer dreiwöchigen Kur in die Kli-
nik. Unter der HBRS Fortbildungsnummer 
H14F11 biete ich am 22. Mai in der Klinik 
Lohrey die Möglichkeit, tiefere Einblicke zu 
bekommen. 

Die Gelnhäuserin Marjatta Dehm blickt auf vier 

Jahrzehnte Erfahrung als Physiotherapeutin zu-

rück. Ausgebildet zur Fachphysiotherapeutin mit 

den Schwerpunkten Prävention u. Arbeitsmedizin 

in Helsinki heilte sie 20 Jahre lang in der Klinik 

Lohrey in Bad Soden-Salmünster, bevor sie vor 

wenigen Monaten in Rente ging. Fortbildungs

schwerpunkte der 63-Jährigen sind Erleben und 

Verhalten.
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Graue Zellen in Aktion
In der Neurologie ist tatsächlich viel in Bewegung. Das betrifft nicht nur neue Therapien. Forscher erkennen immer besser, was das 
Gehirn gesund hält und was es krank macht. Sie beginnen zu verstehen, wie geistige und körperliche Aktivität das Hirn fit halten. 

Der Hirnforscher Professor Konrad Bey-
reuther aus Heidelberg sagt, dass nur etwa 
die Hälfte des Demenzrisikos durch geneti-
sche Faktoren bestimmt werde. Die andere 
Hälfte lasse sich im Wesentlichen auf sieben 
Faktoren zurückführen: körperliche und geis-
tige Inaktivität, Depressionen, Hypertonie 
sowie Übergewicht im mittleren Lebensalter, 
Rauchen und Diabetes. Wir hätten es also in 
der Hand, ob jeder Dritte oder nur jeder 
Sechste von uns einmal an Alzheimer oder 
einer anderen Demenzform erkranke.

Prävention sei nicht nur Wunschdenken, 
sie funktioniere tatsächlich, sagt Beyreuther. 
Die Demenzinzidenz in einer niederländi-
schen Studie ist in den vergangen zwei De-
kaden um ein Viertel gesunken, in einer 
schwedischen Studie sogar um 30 Prozent. 
Laut einer Untersuchung gab es im Jahr 
2011 in Großbritannien ein Viertel weniger 
Demenzkranke als nach Berechnungen aus 
dem Jahr 1991 zu erwarten gewesen wären. 
Gründe seien wahrscheinlich eine bessere 
Blutdruck- und Cholesterinkontrolle sowie 
ein aktiverer Lebensstil, vermutet Bey-
reuther.

Ein Mehr an körperlicher Bewegung ist 
nach Studiendaten auch der wichtigste Ein-
zelfaktor bei der Demenzprävention, doch 
am besten funktioniert die Kombination von 
körperlicher und geistiger Aktivität. Das be-
weisen eine Reihe von Studien mit Mensch 
und Tier. 

NEUES AUS DER WISSENSCHAFT

Professor Notger Müller vom Deutschen 
Zentrum für Neurodegenerative Erkrankun-
gen (DZNE) in Magdeburg verweist auf Un-
tersuchungen, nach denen ein rein kogniti-
ves oder ein rein körperliches Training bei 
gesunden älteren Menschen die Kognition 
allenfalls stabilisieren, nicht aber verbessern 
könne. Dagegen vermöge die Kombination 
von beidem die geistige Leistung deutlich zu 
steigern.

Einen Erklärungsversuch wagt Professor 
Gerd Kempermann vom DZNE Dresden. 

Körperliche und geistige Aktivität gehören 
für ihn zusammen. Das Nervensystem sei 
zur Bewegung entstanden, zur Jagd und zur 
Flucht. Lebewesen, die sich nicht bewegen, 
hätten allenfalls rudimentäre neurale Struk-
turen.

Wie geistiges und körperliches Training 
zusammenwirken, zeigen auch Tierversuche: 
Gestattet man Mäusen viel Sport, wird die 
Bildung von Nervenzellen im Hippocampus 
stimuliert. Die neugeborenen Nervenzellen 
überleben allerdings nur, wenn die Tiere 
auch kognitiv gefordert sind. In einer reizar-
men Umgebung sterben sie schnell. Joggen 
auf dem Laufband oder stumpfsinniges Ge-
wichtheben im Fitnessstudio dürften also für 
die Hirnleistung weniger bringen als eine 
Wanderung durchs Gebirge in freier Natur.

	 Thomas Müller

Der Autor ist Experte für Demenz und veröf-
fentlicht regelmäßig in der Ärzte Zeitung

IDEEN FÜR DIE PRAXIS

Bück Dich!
Alle Teilnehmer (TN) stehen nebeneinander 
im Kreis. Der Übungsleiter (Ü) dreht sich zu 
TN A, der rechts von ihm steht. Dieser soll 
sich rückengerecht bücken (welche Variante 
der TN wählt, ist ihm überlassen). Neben TN 
A steht TN B. Dieser dreht sich mit dem 
Oberkörper zum ÜL. Jetzt klatschen ÜL und 
TN B über TN A einmal ihre Hände zusam-
men. Mit dem Klatschen (Signal) kommt TN 
A wieder hoch. TN B bückt sich seinerseits 
und TN C (neben TN B) dreht sich zu TN A 
und beide klatschen über TN B die Hände 
zusammen. Diese Abfolge läuft den gesam-
ten Kreis entlang.

Sobald das Signal wieder beim ÜL ange-
kommen ist, gibt der ÜL zeitlich versetzt 
mehrere Klatscher hintereinander in die 
Gruppe. Es kommt Tempo in die Aktionen 
der Gruppe und die TN werden ihre Einsätze 
wahrscheinlich das eine oder andere Mal 
verpassen. 

Zum Abschluss bietet es sich an, zwei „Si-
gnale“ in entgegengesetzter Richtung in die 
Runde zu schicken. Beim Zusammentreffen 
kommt es zum Chaos. Die TN müssen den-
noch versuchen, die Signale weiter zu ge-
ben.

Ich wünsche viel Spaß beim Ausprobieren.
	 W.S.

Diese Sportlerinnen halten Körper und Geist durch Bewegung fit.	 Foto: HBRS
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IDM Rollstuhltanz

Anmut, Eleganz und Solidarität
Es ging um Anmut und Grazie, aber auch um perfekte Körperbeherrschung, Eleganz und Harmonie im Zusammenspiel von Tänzern mit 
einer Behinderung zur Musik. 

DM Torball

Doppelbronze für hessische Torballer
Die hessischen Torballer haben bei der Deutschen Meisterschaft in Berlin zwei Bronzemedaillen gewonnen. Beim Turnier für Blinde in 
der Max-Schmeling-Halle am dritten Samstag im März wären sogar bessere Platzierungen möglich gewesen. Die Männer der VSG Frank-
furt scheiterten denkbar knapp im Halbfinale, die zweite Mannschaft verpasste eine Medaille. Den Frauen der SG Hessen fehlten we-
nige Treffer im Torverhältnis zum Finaleinzug. 

Unmittelbar nach der Halbfinalniederlage sei-
ner Mannschaft war VSG-Trainer Ralf Turm 
sehr verärgert: „Ich hoffe, dass dieses ver-
dammte Golden Goal endlich aus dem Re-
gelwerk gestrichen wird.“ Wie einige Jahre 
zuvor waren die Frankfurter im Halbfinale 
durch diesen einen entscheidenden Treffer 
gescheitert. 3:4 hieß es am Ende gegen Mün-
chen. Der VSG blieb nur noch das „kleine“ 
Finale. 

Dabei erwischten die Frankfurter mit 
Co-Trainer Andreas Becker und den Spielern 
Jürgen Becker, Rainer Jost, Christoph Kasa-
pis, Uwe Marquardt, Gerd Schmidt und 
Markus Schönbach einen guten Start ins 
Turnier. In der ersten Partie siegten sie im 
Hessenderby gegen SSG Marburg mit 4:2. 

Es folgte ein wechselhafter Turnierverlauf. 
Trotz einer ungünstigen Ausgangssituation 

mit 5:5 Punkten bei ausstehenden Spielen 
gegen hochkarätig Gegner standen die 
Chancen zwar ungünstig, doch die Frankfur-
ter boten starke Leistungen und zogen letzt-
lich durch ein 3:2 im entscheidenden Spiel 
gegen Berlin ins Halbfinale ein. Nach der 
unglücklichen Niederlage durch das goldene 
Tor der Münchener tröstete sich die VSG 
sprichwörtlich mit einem 3:1-Erfolg im Spiel 
um Platz drei gegen Dortmund-Kirchderne 
und der Bronzemedaille. 

Die Frauen spielten ihren Sieger in einer 
Fünfergruppe mit Hin- und Rückspielen aus. 
Elke Averesch und Tanja Panter aus Marburg 
bildeten mit den Frankfurterinnen Gabi 
Eschebach-Weck, Annemarie Landmann und 
Katrin Lüdeke die von Katja Frisch und 
Stephan Eschebach trainierte SG Hessen. Ih-
re Mannschaft entwickelte in den ersten 

Spielen scheinbar eine Vorliebe für dramati-
sche Spielverläufe. Ein 3:3 gegen den BSSV 
Dortmund, 6:5 gegen München-Hoffeld und 
0:1 gegen Kirchderne bescherte den Hessen 
eine zunächst ausgeglichene Bilanz. Die Vor-
runde komplettierte die 1:3-Niederlage ge-
gen St. Pauli/Langenhagen. 

„Die Rückrunde musste eindeutig besser 
laufen“, sagte Spielerin Averesch. „Und das 
tat sie dann auch“. Im Rückspiel gegen Dort-
mund gewannen die Hessinnen mit 2:0, ge-
gen München-Hoffeld mit 4:3. Es folgte der 
negative Höhepunkt des Tages, 1:6 gegen 
Kirchderne, doch anschließend glückte die 
Revanche gegen St. Pauli/Langenhagen 
(2:0). Letztlich verhinderte nur ein ungünsti-
ges Torverhältnis den Finaleinzug. 

	 Elke Averesch und Markus Schönbach

Am 15. März war das Hotel Haus Rheins-
berg zum 9. Mal Gastgeber der Internatio-
nalen Deutschen Meisterschaften im Roll-
stuhltanz. Zwei Paare vom RSC Frankfurt 
haben sich zur Goldmedaille getanzt.

Im Standard LWD1 freuten sich Johann 
Kaschuba/Eva Birken-Sperl und in der LWD2 
Jean-Marc Clément/Andrea Naumann (bei-
de Paare vom RSC Frankfurt) über den Titel-
gewinn. Das Publikum genoss anspruchsvol-
le Wettbewerbe auf hohem Niveau. Ange-
feuert von Fans und Vereinskollegen liefen 
die Tanzpaare zur Hochform auf. Mit Ele-
ganz und Esprit zeigten die Sportler Tanz-
kunst auf höchstem Niveau. Zuerst waren 
die Standard Tänze an der Reihe, anschlie-
ßend die Lateinamerikanischen. Bei Samba, 
Cha-Cha, Rumba sowie Paso Doble und Jive 
konnte sich das Publikum an einem Feuer-
werk der Tanzkunst erfreuen. Die Luft schien 
zu knistern, als die Paare voller Anmut über 
die Tanzfläche wirbelten. Unter den Brei-

tensportlern wurde der begehrte Deutsch-
landpokal ausgetanzt. Auch hier war ein 
hessisches Paar erfolgreich. Im Standard, 
Klasse LWD2, gewannen Manfred Haak und 
Christine Engelhardt vom RSC Frankfurt Gold.

Die Rollstuhlsportler beeindruckten zu-
dem mit einer außergewöhnlichen Solidari-
tätsaktion. Im Vorfeld der Meisterschaften 
hatte eine ukrainische Mannschaft ihre Teil-
nahme angemeldet. Doch aufgrund der poli-
tischen Situation in ihrem Heimatland wur-
den den Tänzern kurzfristig die Fördermittel 
gestrichen. Andrea Naumann, Fachbereichs-
leiterin Rollstuhltanzen im Deutschen Roll-
stuhlsport-Verband (DRS), wollte diese Situ-
ation nicht hinnehmen. „Es kann nicht sein, 
dass der Sport und die Sportler und Sportle-
rinnen dadurch leiden müssen“, so Nau-
mann. Sie startete eine Spendenaktion und 
sammelte dank tatkräftiger Mithilfe der 
Fürst Donnersmarck Stiftung, der Stiftung 
Rollstuhlsport, der DRS Abteilung Tanz und 

privaten Spendern 3200 Euro, die drei ukrai-
nischen Paaren samt Betreuern die Teilnah-
me ermöglichte. Am Sonntag fand das 
Rheinsberger Rollstuhltanzfestival bei einem 
Teamwettbewerb mit 18 Paaren, gemischt 
aus unterschiedlichen Nationen und aller Ka-
tegorien, einen würdigen und glanzvollen 
Abschluss.	 Jean-Marc Clément

Clément/Naumann (l.), Birkel-Sperl/Kaschuba.	

	 Foto: Ralf Rältzke
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SDM Schwimmen

Medaillenflut im Nordbad
Daniel Simon hat sich beim ersten Höhepunkt des neuen Wettkampfjahres in hervorragender Form präsentiert. Im Nordbad seiner 
Heimatstadt Darmstadt schwamm der 25-Jährige mit einer Sehbehinderung bei den Internationalen Offenen Süddeutschen Meister-
schaften zu vier Gold- und drei Silbermedaillen. Insgesamt gewannen HBRS-Schwimmer am 22. Februar 45 Medaillen.

„Es ist immer schön, neue Deutsche Rekorde 
aufzustellen. Das motiviert mich natürlich 
für die kommenden Wettkämpfe. Leider ist 
die Norm für die Europameisterschaft noch 
nicht gefallen, aber wir sind für bereits auf 
einem sehr guten Leistungsniveau“, sagte 
der Schwimmer von der VSG Darmstadt.  

Simon bejubelte neben Medaillen auch 
Rekordzeiten. Über 50 m Rücken (30,63 Se-
kunden) und 50 m Brust (33,94) schwamm 
er jeweils einen neuen Deutschen Rekord. 
Beide Zeiten wurden mit Gold belohnt. Die 
weiteren Goldmedaillen holte er mit der 
Staffel, Silber gewann er über je 50 und 100 
m Freistil sowie 50 m Schmetterling. 

Zwei neue Deutsche Rekorde schwamm 
auch Alexander Ewert vom SSV Raunheim. 
Über 100 m Rücken (1:07,10 Minuten) ge-
wann er Bronze, über 50 m Schmetterling 
(28,61) reichte die Rekordzeit für Platz fünf. 
Keinen Rekord, aber die Silbermedaille beju-
belte er über 50 m Rücken. Einen weiteren 
Deutschen Rekord feierte Katharina Ganz 
(TV Groß-Umstadt) über 50 m Brust. Für 
48,52 Sekunden gab es die Silbermedaille 
auf dieser Strecke. Einmal Silber und zwei-
mal Bronze, jeweils in der Jugendwertung, 
sowie einmal Bronze in der Offenen Wer-
tung komplettierten ihr hervorragendes Er-
gebnis. 

Im Schwimmen für Menschen mit einem 
Handicap ermitteln die Athleten ihre Platzie-
rungen mithilfe eines Punktesystems. Dabei 
werden die Zeiten aus dem Wasser und die 
Art der Behinderung berücksichtigt. Am En-
de gewinnt nicht immer der schnellste, son-
dern der Punktbeste.

Yasmin Mohebbian mit 12 Medaillen 
erfolgreichste HBRS-Athletin
Die meisten Medaillen aller HBRS-Sportler 
gewann eine 16-Jährige vom SC Bad Nau-
heim. Yasmin Mohebbian schwamm zu ins-
gesamt zwölf Mal Edelmetall. In der Jugend-
wertung gewann sie viermal Gold und zwei-
mal Silber. In der Offenen Wertung bejubel-
te die Teenagerin dreimal Gold, zweimal Sil-
ber und einmal Bronze. „Besonders auf den 
ersten Platz in der Offenen über 50 Freistil 
bin ich stolz“, sagte sie. „Das ist eigentlich 
nicht meine beste Lage und da die Bahn ne-
ben mir frei war, habe ich mich im Wasser 
ziemlich alleine gefühlt und musste kämp-
fen.“

Junioren-Weltmeister Nils Bender (TV 
Groß-Umstadt) gewann Bronze über je 50 m 
Rücken und Freistil. Oona Weber (Team 
HBRS) schwamm unter neuen Voraussetzun-
gen, gewann aber dennoch Silber (Jugend-
wertung) und Bronze (Offene Wertung) 

über 100 m Schmetterling. Ausgelassen ju-
belte Anja Völlmecke. Über 100 m Freistil 
wurde die Schwimmerin von der VSG 
Darmstadt Offene Süddeutsche Masters-
meisterin. Silber in der Masterswertung ge-
wann sie jeweils über 50 m Freistil und Rü-
cken. Frank Schmitt (TV Groß-Umstadt) 
verpasste den Masters-Titel über 50 m Rü-
cken knapp und gewann Silber. Zwei weitere 
Silber- und eine Bronzemedaille gewann er 
in der Masterswertung auf weiteren Stre-
cken.   

Insgesamt 45 Medaillen für hessische 
Schwimmer
Auch das großartige Gesamtergebnis der 
HBRS-Sportler gibt Grund zur Freude. Die 
männliche und weibliche Staffel des Team 
HBRS gewann über 4x50 m Freistil jeweils 
Gold vor dem TV Groß-Umstadt. Über 4x50 
m Lagen gewannen die HBRS-Männer Gold. 
Bronze ging an den TV, dessen Frauen wie-
derum zu Gold schwammen. 

Insgesamt gewannen die hessischen 
Sportler 45 Medaillen. Landestrainer Tho-
mas Hoppe sagte: „Ich bin zufrieden mit den 
Leistungen unserer Schwimmer. Darüber hi-
naus konnten wir viele neue Kontakte knüp-
fen und eine engere Zusammenarbeit mit 
anderen Landesverbänden vereinbaren. Wir 
wollen die Strukturen im hessischen Schwimm
sport für Behinderte noch weiter entwickeln. 
Mit besseren und regelmäßigeren Trainings-
maßnahmen lässt sich auch die Leistungsfä-
higkeit unserer Athleten immer mehr verbes-
sern.“ 

Für Daniel Simon war der Wettkampf in 
seiner Heimatstadt erst der Auftakt ins 
Wettkampfjahr. Ende März flog der 25-Jäh-
rige ins Höhentrainingslager nach Mexiko. 
Seine beeindruckende Bilanz nach drei Wo-
chen Aufenthalt auf annähernd 2000 Me-
tern Höhe und 110 Stunden Training: 227,7 
Kilometer Schwimmstrecke oder 4554 Bah-
nen. 

Auszahlen sollen sich die Strapazen bei 
den Internationalen Deutschen Meister-
schaften in Berlin im April und bei den Euro-
pameisterschaften im Sommer in Eindho-
ven.

Der Konkurrenz voraus: Daniel Simon beim Sprung vom Startblock. 	 Foto: uliphoto.de
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Goalball Bundesliga

Der Favorit patzt
Die SSG Blista Marburg hat die Tabellenführung am dritten Spieltag der Goalball Bundesliga in Dortmund nicht zurückerobern können. 
Der erste Punktverlust der Saison beim 2:2 gegen Nürnberg am 5. April bedeutete den Verlust der Tabellenführung an Chemnitz. Aller-
dings haben die Sachsen eine Partie mehr gespielt als die Hessen.

Mai

2./3. 	 DM Sitzball Damen und Herren 
Penzberg/Bayern

02.–05.	 DM Fußball-ID 
Saarbrücken/Saarland

03.	 DM Gewichtheben 
Bad Wildungen/Hessen

16./17.	 DM Fußballtennis 
MTV Holzminden/Niedersachsen

17.	 1. Spieltag Hessenliga Fußball-ID 
Groß-Gerau

24.	 Länderpokalturnier Kegeln –  
Sektion Bohle 
Elmshorn/Schleswig-Holstein

24./25.	 RBB Junioren-Ländercup 
Bonn/NRW

31.	 Länderpokalturnier Hallenboccia 
SG Einheit Arnstadt/Thüringen

Juni

07./08.	 DM Faustball 
	DJK Sportverband Mainz/Rhein-
land-Pfalz

08.	 HM Sportschießen, Frankfurt

22.–22.	 IDM Leichtathletik, Berlin

27.–29.	 DM Sportkegeln – Sektion Bohle 
Cuxhaven/Niedersachsen

29.	 HM Bosseln, Lampertheim

TERMINE

Im ersten Spiel des Tages spielte die SSG ge-
gen den Bundesliganeuling aus Rostock. 
Hansa überraschte die Mittelhessen und 
führte früh mit 2:0. Bei hohem Spieltempo 
fanden die Marburger nur langsam ins Spiel, 
erwarfen sich aber eine knappe Führung zur 
Halbzeit, die sie bis zum Abpfiff verteidig-
ten. 10:7 stand es am Ende. Bemerkens-
wert: alle Tore für die Rostocker erzielte Re-
no Tiede, der in Marburg wohnt und das 
Goalball-Projekt der Norddeutschen in der 
Bundesliga unterstützt. 

Direkt im Anschluss kam Marburg gegen 
Nürnberg zum Einsatz. Angeschlagen vom 
vorigen Spiel fand das Team von Trainer 
Weil nicht zu seinem Rhythmus und musste 

sich mit einem 2:2 begnügen. Nürnberg 
führte sogar 2:0. Nur durch einen Abwehr-
fehler kam die SSG noch vor dem Seiten-
wechsel zum Anschlusstreffer. 

Zum Abschluss des Spieltags trafen die 
Lahnstädter auf den Gastgeber FC St. Pauli/
Viktoria Dortmund. Trainer Weil setzte in 
diesem Spiel vorrangig auf Nachwuchsspie-
ler. Zunächst taten sich die Neulinge schwer, 
doch im Verlauf kamen sie besser ins Spiel. 
9:3 stand es zur Pause und auch in der zwei-
ten Halbzeit spielte Marburg dominant und 
baute seinen Vorsprung auf das Endergebnis 
von 15:6 aus.

Durch die insgesamt 7 gewonnenen Punk-
te rückte die SSG auf Platz zwei vor. Zwei 

Punkte trennen die Blista von Tabellenführer 
Chemnitz, Weils Mannschaft gilt nach wie 
vor als Favorit auf den Meistertitel. Die Tor-
schützenliste der Frauen führt SSG-Spielerin 
Swetlana Otto nahezu uneinholbar mit 17 
Treffern an. Bei den Männern steht Mar-
burgs Michael Feistle mit 26 Toren knapp 
hinter dem Rostocker Hesse Tiede (32).  

Auch international haben die hessischen 
Goalballer in diesem Jahr bereits für Furore 
gesorgt. Bei den Malmö Open in Schweden 
erreichten die Marburger Michael Feistle, 
Stefan Hawranke und Reno Tiede mit der 
deutschen Nationalmannschaft den fünften 
Platz. Das Turnier fand am ersten Wochen-
ende im Februar statt.

Der Hessische Behinderten- und Rehabilitations-Sportverband 
trauert um sein Ehrenmitglied

Werner Hofmann
Werner Hofmann verstarb am 28. März nach schwerer Krankheit im Alter von 75 
Jahren. Er war von 1961 bis zum Jahr 2008 als Sportler und in ehrenamtlichen 
Funktionen im Behindertensport in Hessen aktiv. Als Mitglied des Präsidiums des 
HBRS und als Bezirksvorsitzender des Bezirks Groß-Gerau hat er den Sport für 
Menschen mit einer Behinderung wesentlich mit geprägt und positiv beeinflusst. 
Aufgrund seiner großen Verdienste hat ihn der Verbandstag am 15. Oktober 2005 
zum Ehrenmitglied gewählt.

Sein Name ist untrennbar mit dem Gedanken eines offenen und durchsetzungsfä
higen Sportfachverbandes für Menschen mit einer Behinderung verbunden. Seine 
Beratungshilfen für Menschen mit einer Behinderung, Kriegs- und Unfallopfer, Se-
nioren, sowie für Menschen die von einer Erkrankung bedroht sind, waren nicht 
nur im Sport, sondern weit darüber hinaus, gefragt und geschätzt. Persönliche 
Bescheidenheit und Integrität zeichnet den Verstorbenen in ganz besonderer Wei-
se aus.

Seine geistreiche und humorige Art und besonders das Menschen verbindende, 
werden wir schmerzlich vermissen. Unser besonderes Mitgefühl gilt seiner Familie.

Für das Präsidium des HBRS und für den Vorstand des Bezirks Groß-Gerau

	 Gerhard Knapp	 Cornelia Cezanne
	 Präsident	 Bezirksvorsitzende
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Jemeniter mit Kämpferherz
Schugga Nashwans Chance dauert nur den Bruchteil einer Sekunde. Der stark sehbehinderte Judoka packt den Arm seines Gegners und 
fegt im selben Moment dessen Fuß vom Boden. Maurizio Schäfer aus Worms, er kämpft ohne Handicap, fällt um wie der sprichwört-
liche nasse Sack. Ein perfekt ausgeführter Ko-uchi-maki-komi macht Nashwan zum Südwestdeutschen Meister U21 – unter Nicht-Behin-
derten. 

 „Mein Gegner ist einen kurzen Moment 
vorgekommen“, beschreibt der 16-jährige 
Marburger den entscheidenden Moment am 
18. Februar in Maintal. „Das habe ich ge-
spürt und ausgenutzt.“ Nashwan besitzt auf-
grund der angeborenen Augenkrankheit reti-
nopathia pigmentosa, eine Netzhautdegene-
ration, nur noch 1% seines Sehvermögens. 
Beim Judo muss das kein Nachteil sein. Im 
Griffkampf, wenn sich die Gegner gegen-
überstehen und an den Schultern packen, 
antizipiert er die Bewegungen seines Kontra-
henten außergewöhnlich schnell. Nashwan 
hat gelernt, seinen fehlenden Sinn durch he-
rausragendes Körpergespür zu kompensie-
ren. „Vor dem Griffkampf sehe ich meine 
Gegner dafür nur schemenhaft“, sagt er. 
„Ich kann meist nur erahnen, wohin ich grei-
fe. Ich tappe quasi im Verschwommenen“. 

Nashwan startet in der Gewichtsklasse bis 
55 Kilogramm und kämpft für das Inklusi-
onsteam HBRS/SSG Blista/Blau-Gelb Mar-
burg. Er trainiert hart für seine Karriere, die 
im Jahr 2020 zu einer Medaille bei den Pa-
ralympics in Tokio führen soll. Der ambitio-
nierte Jungsportler übt fast zwanzig Stun-
den pro Woche, Ausgleichseinheiten im Ru-
derboot und auf dem Tandem eingeschlos-
sen. 

 „Schugga kann es schaffen“, sagt 
HBRS-Landestrainer Markus Zaumbrecher. 
Der professionelle Pädagoge weiß: „Bei jun-
gen Athleten ist es wichtig, dass sie behut-

sam an das internationale Niveau herange-
führt werden. Leider werden Talente viel zu 
oft aus Erfolgsdruck ‚verheizt‘, wodurch sie 
der Sportart letztlich den Rücken kehren. 
Schugga ist kognitiv und von seiner Mentali-
tät her in der Lage, eine paralympische Me-
daille zu gewinnen. Dieser Junge hat ein 
Kämpferherz.“ Die Internationale Deutsche 
Meisterschaft, unter Handicap-Sportlern, 
hat er in seiner Gewichtsklasse schon 2012 
gewonnen. 

‚Tschu-Tscha‘, so wird sein Name gespro-
chen, ist eine Kämpfernatur. Das ist unter 
anderem in seiner Herkunft und Biographie 
begründet. Geboren wurde er 1997 als eines 
von sechs Kindern im Dorf Beni Geis im Je-
men. Als ältester Sohn der Familie war er 
von Geburt an eine Respektsperson. „Es gab 
nie Probleme wegen meines Handicaps“, er-
zählt er. „Es gibt im Jemen zwar kaum befes-
tigte Straßen, aber ich konnte mich immer 
orientieren. Eine Wahl blieb mir ja nicht, die 
Selbständigkeit hat sich automatisch entwi-
ckelt.“ 

Ihm verblieb genug Zeit zum Lesen ler-
nen, doch sein Sehvermögen schwand im-
mer schneller. Währenddessen trennten sich 
seine Eltern und Vater Sami lernte die deut-
sche Krankenschwester Karin Nieder ken-
nen. Sie holte einen Teil der Familie nach 
Deutschland, Schugga war damals sechs 
Jahre alt. „Die Beziehung zu ihm ist eine be-
sondere“, sagt die Stiefmutter. „Er ist sehr 

geachtet in seiner Familie, gilt als höflich 
und klug. Schwierigkeiten wegen seines 
Handicaps gibt es eher in Deutschland als im 
Jemen. Zum Beispiel muss er hierzulande 
aus versicherungstechnischen Gründen ei-
nen Blindenstock benutzen. Sein Gespür für 
Hindernisse hat sich dadurch stark ver-
schlechtert. An den Stock hat er sich trotz-
dem nicht gewöhnt. Im Jemen hat er den 
Alltag einfach mitgelebt. Im Zweifelsfall hat 
ihm jemand geholfen.“

Heute leben Sami Nashwan und Karin 
Nieder in Wiesbaden, Schugga besucht seit 
vier Jahren die Carl-Strehl-Schule der Blin-
denstudienanstalt Marburg und ist angehen-
der Abiturient. Den Jemen besucht er min-
destens einmal im Jahr. „Das ist wie ein Trip 
in eine andere Welt, überhaupt nicht mit 
Deutschland vergleichbar“, sagt er. „Wir ha-
ben ein kleines Häuschen in einem Dorf 
westlich von Sana´a. Die Menschen dort 
pflegen unseren Esel, unser Dromedar und 
unsere Kuh. Wenn wir dort sind, hole ich 
täglich Wasser von einer Wasserstelle, 
abends kochen wir über dem offenen Feuer 
und ich erzähle ihnen von Deutschland und 
vom Judo. Ich glaube, unsere Freunde kön-
nen vieles davon gar nicht fassen. Das ist 
wie ein Zeitsprung.“

Nach dem Gewinn der Südwestdeutschen 
Meisterschaft unter den Nicht-Behinderten 
sandte Schuggas Vater Fotos in den Jemen, 
um vom Erfolg zu erzählen. Zurück kamen 
mehr als hundert Glückwunschschreiben 
von Freunden und Verwandten. Jetzt stelle 
man sich das Echo vor, sollte Schugga seinen 
Traum von einer Medaille in Tokio 2020 re-
alisieren. 	 Nico Wagner

Schugga Nashwan in Aktion		  Fotos: Privat

Stolz präsentiert der 16-jährige die Goldmedaille
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BERGSTRASSE

ODENWALDKREIS

67 Kegler am Start
Am 29. März haben die Bezirksmeister-
schaften auf den Bürstädter Kegelbahnen 
im Mühlgraben stattgefunden. 

Die Bezirksvorsitzende Gisela Mayer be-
grüßte 67 Sportler- und Sportlerinnen, Be-
zirkssportwart Hans Schork leitete das Tur-
nier. Die Sieger der Leistungsklasse im Über-
blick: Klasse 1H1: Platz Hans Schork, 407 
Holz. 2H1: Alfred Hohmaier, 347. 2H2: 
Gunter Fröhlich (alle BRSG Bürstadt), 374. 
3H2: Hermann Wörner (BSG Lampertheim), 
357. 4H2: Alfred Hamm, 346. 4D1: Simone 
Pontes, 371 Holz. 4D2: Apollonia Wallas 
(beide BRSG Bürstadt), 332. Alle Sportler 
haben sich für die Hessischen Meisterschaf-
ten am 04. Mai in Wiesbaden qualifiziert. 
Gekegelt wurde auch in den Alters- und Son-
derklassen. Alle Resultate gibt es auf: www.
hbrs.de.	 Hans Schork

Bürstadt gewinnt alle Titel
Die Bosselmannschaften der BRSG Bürstadt waren bei den Bezirksmeisterschaften nicht 
zu besiegen. Die wohl beste Tagesform am dritten Samstag im März erwischten die Her-
ren mit Otto Kilian, Günter Berger, Gernot Dehoff und Mannschaftsführer Walter Kohl. 
Sie gewannen ihr Turnier verlustpunktfrei vor der BRSG Mörlenbach und der VSG Gorxhei-
mertal.

Bei den Frauen siegten Margit Seip, Emmy 
Fetsch und Apollonia Wallas mit Unterstüt-
zung von Mannschaftsführer Fred Hohmaier 
für die BRSG. Mörlenbach holte Silber, die 
VBSG Zwingenberg Bronze. Auch der dritte 
Titel ging an die Bürstädter. 

In der Konkurrenz Gemischte Teams bos-
selten sich Irene Kühn, Wolfgang Kühn, Ger-
hardt Hörner und Mannschaftsführer Rudolf 
Huy zum Sieg vor Zwingenberg und der 
BRSG Mörlenbach.

Insgesamt begrüßten der Ausrichter BSG 
Lampertheim und die Bezirksvorsitzende Gi-

sela Mayer 15 Mannschaften aus Mörlen-
bach, Zwingenberg, Lampertheim, Gorxhei-
mertal, Rimbach, Breuberg und Bürstadt. 
Die Mitglieder der BSG Lampertheim sorg-
ten für einen geregelten Turnierverlauf und 
für die Bewirtung der Gäste.

Nach einem spannenden Wettkampf 
übergaben Gisela Mayer, Turnierleiter Hans 
Trapp, Bezirkssportwart Hans Schork und 
die Lampertheimer Spargelkönigin Melanie 
1. Urkunden, Medaillen und Sachpreise.

	 Hans Schork

Grünewald will Schluss machen
Der Bezirksvorsitzende Heinz Grünewald will sein Amt zur nächsten Jahreshauptversammlung im Bezirk Odenwald aus Altersgründen 
niederlegen. Sein Stellvertreter Dirk Boyens verlas eine entsprechende Erklärung des Erbachers im Rahmen der Bezirksversammlung am 
15. März, zu der Grünewald verhindert war. 

Grünewald sagte auf Anfrage: „Ich werde 
nächstes Jahr achtzig, jetzt müssen jüngere 
Leute ran.“

Der 79-Jährige steht seit 1999 an der Spit-
ze der Odenwälder Behinderten- und 
Reha-Sportler. Boyens äußerte sich bezüglich 
einer Nachfolge pessimistisch: „Aus familiä-
ren, beruflichen und vereinsorganisatori-

schen Gründen werde ich aller Voraussicht 
nach nicht zur Verfügung stehen.“ Der zwei-
te Vorsitzende leitete die Bezirksversamm-
lung in Abwesenheit Grünewalds. Er gab die 
Kritik des Vorsitzenden am Desinteresse ei-
niger Sportgruppen am Geschehen auf Be-
zirksebene wider. Zurückgeführt wurde die 
negative Entwicklung in erster Linie darauf, 

Bad König in Bestform
Auf den Bahnen des Höchster Bürgerhauses haben die Odenwälder Behinderten- und Rehabilitationssportler am 5. April ihre Bezirks-
meisterschaften im Mannschaftskegeln ausgerichtet. Unter der Leitung von Bezirkssportwart Heinz Grünewald wetteiferten vier Mi-
xed-Teams um Titelehren, während je ein Aufgebot der Männer und Frauen konkurrenzlos startete. 

dass die Mehrzahl der Vereine ausschließlich 
auf ihr Innenleben konzentriert sei. Im 
Odenwaldkreis gehen derzeit 694 Mitglie-
der in 16 Vereinen oder Sportgruppen und 
303 Teilnehmer ohne Mitgliedschaft unter 
Anleitung lizenzierter Übungsleiter/-innen 
und ärztlicher Betreuung einer behinderten-
sportlichen Betätigung nach.

Von den fünf Aktiven jeder Mannschaft, 
die jeweils 15 Wurf in die Vollen sowie auf 
Abräumen zu absolvieren hatten, kamen die 
vier Besten in die Wertung.

Mit 404 Holz erzielte das gemischte Auf-
gebot der BSG Bad König mit Marianne Bai-
er, Ursula Walther, Rainer Baier, Peter Kott 
und Helmut Reubold die Tagesbestleistung. 
Die Kurstädter distanzierten die Konkurrenz 

aus Breuberg (368), Erbach (305) und Kirch-
brombach (297) deutlich. Das Bad Königer 
Frauenteam brachte es auf 392 Holz und 
ließ seine Vereinskollegen, die 391 Holz 
warfen, knapp hinter sich.

In der Einzelwertung verdeutlichte sich die 
Dominanz der kurstädtischen Kegelsportler, 
die in der Gesamtwertung in die Vollen und 
auf Abräumen jeweils die ersten Plätze be-

legten. Uwe Gronau (106), Peter Kott und 
Gertrud Schnellbacher (je 104) hatten bei 
den Gesamtergebnissen die Nase vorn. In 
die Vollen trafen Rainer Baier (84), Uwe 
Gronau (80) sowie Peter Kott (79) am bes-
ten und beim Abräumen glänzten Marianne 
Baier, Marlene Kott sowie Georg Schäfer mit 
je 34 Holz.

	 Heinz Grünewald
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Wissen aus erster Hand
Aus eigener Studie von Referentin Marjatta 
Dehm haben 25 Teilnehmer beim Lehrgang 
„Knieschule“ Wissenswertes rund um das 
Kniegelenk gelernt. Mithilfe vieler kleiner 
Übungen konnten die Teilnehmer ihre For-
schungsergebnisse praktisch nachvollziehen. 
Dehms’ Methoden sind sowohl in den 

Übungsstunden für das Profil „Orthopädie“ 
als auch für das Profil „Innere Medizin (Herz-
sport)“ einsetzbar. Der Lehrgang war ausge-
bucht und fand großartigen Anklang. Spon-
tan wurde schon darüber gesprochen, Mar-
jatta Dehm nächstes Jahr erneut einzuladen.

	 Harry Apelt

Rückblick und Ausblick
23 Teilnehmer haben auf der Jahreshaupt-
versammlung im Bezirk IX Kassel vielfältige 
Themen diskutiert. Harry Apelt erläuterte 
am 30. März die Notwendigkeit, den Brei-
tensport stärker in den Fokus zu nehmen. So 
soll eine Weiterführung des Reha-Sports 
nach Ablauf der Verordnung in den Vereinen 
nachhaltig gefördert werden. Darüber hin-

aus besprach der Bezirksvorsitzende die Er-
eignisse des vergangenen Jahres und disku-
tierte gemeinsam mit den Teilnehmern aktu-
elle Themen aus dem HBRS und bevorste-
hende Veranstaltungen wie das Blasrohrpo-
kal-, Hallenboccia- und Frisbeegolfpokaltur-
nier.

	 Harry Apelt

Rainer Heesch erhält Ehrenurkunde
Übungsleiter Reiner Heesch ist für seine langjährige Tätigkeit bei der VSG Herborn geehrt 
worden. Seine Ehefrau und Bezirksvorsitzende Anneliese Heesch überreichte ihm im Kreise 
seiner Herzsportgruppe die Ehrenurkunde des HBRS. Herr Heesch engagiert sich seit vielen 
Jahren im Vorstand der VSG und leitet seit zwanzig Jahren zahlreiche Reha-Sportgruppen.

		  Anneliese Heesch, Foto: Privat
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Herzkatheteruntersuchungen
bei den Spezialisten

Bei einer Herzkatheteruntersuchung wird
über einen arteriellen Katheter Kontrast-
mittel in die Herzkranzgefäße gegeben, um
diese unter Röntgenstrahlung darzustel-
len. Der Kardiologe kann mit Hilfe dieser
Untersuchungsmethode den genauen Ge-
fäßverlauf, etwaige Engstellen und Ablage-
rungen in den Herzkranzarterien erkennen
und direkt behandeln. Das Herz- und Kreis-
laufzentrum verfügt über insgesamt sechs
Kathetereinheiten, wobei ein Labor spe-
ziell für Eingriffe an peripheren Blutgefä-
ßen (z. B. „Raucherbein“) und ein Labor für
die Elektrophysiologie (Erkennung und Be-
handlung von Herzrhythmusstörungen) zur
Verfügung stehen. In den vier vor einigen
Jahren erneuerten Katheteranlagen erfol-
gen die Eingriffe an den Herzkranzarterien,
wie z. B. das sofortige Wiedereröffnen einer
Arterie beim akuten Herzinfarkt.

Moderner Hybrid-OP-Saal

Seit 2010 werden in einem mit höchsten
Sicherheitsstandards eingerichteten Hy-
brid-OP-Saal  schonendste Herzklappen-
eingriffe minimal-invasiv, ohne Öffnen des
Brustkorbes, vorgenommen. Diese Kombi-
nation eines voll funktionsfähigen herz-
chirurgischen Operationssaales mit einem
besonders ausgestatteten Linksherzka-
theter gehört zu den modernsten in Europa.

Kardiologische und neurologische Komplettversorgung ergänzen sich

Kardiologische Akutklinik mit
Herzchirurgie in Ihrer Nähe

Als eines der ersten Zentren hat das HKZ
schon 1995 einen 24-Stunden/365-
Tage-Dienst eingerichtet. Zu jeder Tages-
und Nachtzeit stehen mehrere Spezialisten-
teams  rund  um  die  Uhr  zur  Verfügung.
Inzwischen   herrscht   weltweit   Einigkeit
unter den Medizinern, dass diese Art der
Behandlung des Herzinfarkts die Beste ist.

Die direkt angeschlossene Klinik für Herz-
und Gefäßchirurgie ermöglicht notfalls
einen raschen operativen Eingriff ohne Zeit-
verzögerung durch aufwändige Transport-
wege. Auch die kardiologische Rehabilita-
tion kann im Anschluss auf dem Rotenburger
Hausberg erfolgen.

Diabetesberatung auf Station

Das Zentrum für Kardiologische Re-
habilitation und Prävention ist zerti-
fizierte „AHB-Klinik für herzkranke Diabe-
tiker“ mit speziellen Schulungsangeboten.

Pneumologie / Schlaflabor

Diese Abteilung kümmert sich um Diagnos-
tik und Behandlung der Lunge und der
Atemwege bis hin zu verschiedenen nicht-
invasiven Beatmungen. Im Schlaflabor wer-
den Patienten mit den unterschiedlichsten
Störungen des Schlafs und der Atmung
diagnostiziert und therapiert.

Zentrum für Neurologie
Akut & Reha

In der Fachrichtung Neurologie sind Akut-
und Reha-Patienten in guten Händen. Be-
handelt werden z. B.: Schlaganfälle, Schä-
del-Hirn-Verletzungen, tumorbedingte Schä-
digungen des Gehirns, Multiple Sklerose,
Synkopen, Schwindelzustände, periphere
Nervenerkrankungen, Folgezustände von
Hirninfarkten und vieles mehr. Anfang
2011 startete die Neurologische Schlag-
anfalleinheit (Stroke-Unit) mit angeglie-
derten neurologischen Überwachungsbet-
ten und 24-Std.-Aufnahmebereitschaft.

In enger Zusammenarbeit mit den einzel-
nen Kliniken befindet sich im Hause eine
Praxis für Radiologie. Ihre hochmoder-
ne Ausstattung ist bemerkenswert und
bundesweit in der Spitzengruppe: Ein leis-
tungsstarker 3 Tesla Kernspintomograph
(MRT) und ein 256-Schichten-Computer-
tomograph (CT) liefern schnelle, exakte
Bilder bei niedriger Strahlendosis.

Orthopädische Rehabilitation

Die Klinik für Orthopädische und Trau-
matologische Rehabilitation behan-
delt Patienten nach Operationen an Hüft-
und Kniegelenk und an der Wirbelsäule
sowie andere Einschränkungen und Erkran-
kungen im Bereich des Muskel- und Skelett-
systems.

www.hkz-rotenburg.de

Kardiologische Fachklinik
Prof. Dr. Christian Vallbracht, Direktor der Kardiologie  •  Tel. 0 66 23 – 88 - 60 10

Klinik für Herz- und Gefäßchirurgie
Chefarzt PD Dr. Ardawan Rastan  •  Tel. 0 66 23 – 88 - 58 58

Zentrum für Kardiologische Rehabilitation und Prävention
Chefarzt Dr. Klaus Edel  •  Tel. 0 66 23 – 88 - 61 05

Neurologische Akutklinik / Klinik für Neurologische Rehabilitation
Chefarzt Dr. Andreas Nachtmann  •  Tel. 0 66 23 – 88 - 61 11

Klinik für Orthopädische und Traumatologische Rehabilitation
Chefarzt Dr. Uli Fülle  •  Tel. 0 66 23 – 88 - 61 21

Pneumologische Abteilung / Schlaflabor
Ärztlicher Leiter Dr. Joachim Stumpner  •  Tel. 0 66 23 – 88 - 61 51


